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In J. A. Schloſſers Buch- und Kunſthand⸗ 
lung in Augsburg iſt erſchienen. 


Der Kampf des Polniſchen Volkes auf Tod und Le⸗ 
ben oder Polens neueſte Schickſale in hiſtoriſchen 
Gemaͤlden mit Kupfern. Aus den zuverlaͤßigſten 
Quellen gezogen und herausgegeben von G. A. 
Romarino Ites Bändchen mit 1. illum. Kupfer 
Preiß 1½ gr. oder 6 Er, 


Polens kraftvolles Auftreten und ſeine heroi⸗ 
ſchen Thaten zur Erringung ſeiner Unabhaͤngigkeit 
verdienen allerdings allgemein und genau gekannt zu 
ſeyn; um ſo mehr, da dieſes Volk noch nie ſo ein⸗ 
muͤthig und heroiſch gekämpft, als gerade jetzt, wo 
ein Haͤuflein hochherziger Polen durch einen Kampf 
auf Tod und Leben der Alles fortreißenden Stroͤh⸗ 
mung des Norden ſich ſo kraftvoll entgegenſtemmt, 
und auch dadurch nicht nur das theilnehmende Mit⸗ 
gefühl, ſondern auch die Dankbarkeit von 30 Millio⸗ 
nen Deutſchen in Anſpruch nimmt, da dieſes Land 

duch feine hohe Bildungsſtufe, wie durch den recht⸗ 
lichen Sinn und Gewerbfleiß ſeiner Einwohner gleich 
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Der Kampf 


des 
Polniſchen Volkes 
auf 
Tod und Leben; 
oder 
Polens neueſte Schickſale 


hiſtoriſchen Gemaͤlden, mit Kupfern. 
Aus den zuverlaͤſſigſten Quellen gezogen und 


herausgegeben 
von 


G. A. BRomarino. 


Erſtes Baͤndchen 
mit 1 illum. Kupfer. 


Augsburg, 1831. 
In J. A. Schloſſers Buch- und Kunſthandlung. 


Polen — — — 
Wirſt du's jetzt nicht: wirſt du niemals frei! 
In der Weltgeſchichte ſteht die Frage: 
Ob ein Polen noch, ob keines ſei. 

C. Herloßſohn. 


Vorwort. 


Polens kraftvolles Auftreten amd. feine heroiſchen 
Thaten zur Erringung ſeiner Unabhängigkeit ver: 
dienen allerdings allgemein und genau gekannt 
zu ſeyn, um ſo mehr, als dieſes Volk noch nie 
fo einmuͤthig und herdiſch gekaͤmpft, als gerade 
jetzt, wo ein Haͤuflein hochherziger Polen durch 


einen Kampf auf Tod und Leben der Alles fort⸗ 


reißenden Strömung des Norden ſich ſo kraftvoll 
entgegen ſtemmt, und auch dadurch nicht nur das 
theilnehmende Mitgefuͤhl, ſondern auch die Dank⸗ 
barkeit von 30 Millionen Deutſchen in Anſpruch 
nimmt, da dieſes Land, durch ſeine hohe Bildungs⸗ 
ſtufe, wie durch den rechtlichen Sinn und Ge⸗ 
werbfleiß ſeiner Einwohner gleich ausgezeichnet, 
maͤchtig und gebieteriſch, durch ſeinen Umfang 
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und ſeine geographiſche Lage allerdings berufen 
iſt, einen großen Einfluß auf Europas Schickſal 
auszuüben, und „mag auch der Ausgang des Kam⸗ 
pfes ſeyn, wie er will,“ er immerhin ganz Europa 


beweist und zeigt, daß des polniſchen Volkes 


Nationalitaͤt unvertilgbar und dem Polen das 
Vaterland das Hoͤchſte und Erſte ſeye, wofür er 
Leben und Gut und Alles opfernd dahin gebe. 


Dahero des Erſcheinen einer Schrift, die als 
eine Sammlung aus den beſten bisher erſchie⸗ 
nen Quellen in moͤglichſter Kuͤrze Polens neueſte 
Schickſale darſtellt, und ſomit ſtetes Intereſſe 
gewaͤhren wird. 


Muͤhlhauſen jm July 1831. 


Der Verfaſſer. 


Polens Schickſale feit dem 29. Nov. 1850. 
I. 


Bolksaufftand in Warſchau. Einſetzung des Ver⸗ 
waltungsrathes, Uebereinkunft mit dem Groß⸗ 
fuͤrſt Conſtantin, Conſtituirung einer proviſoriſchen 
Regierung und Selbſterhebung des General 
Cplopicki zum Dictator. 
(vom 24. Nov. bis 5. Dezember.) 


Es war am 29. Nov. 1830 Abends um 7 Uhr, 
als ein allgemeiner Volksaufſtand in Warſchau das 
Vorſpiel zu einem Drama gab, das auf den blut⸗ 
beſpritzten Blaͤttern der polniſchen Geſchichte einen 
wichtigen Platz einnehmen dürfte, und deſſen unſicht⸗ 
bares Ende noch ſelbſt jetzt im dunkeln Scheine ver⸗ 
hüllt liegt. 

Peter Wyſozki, Unterlieutenant im 9. Grena⸗ 
dier Megimente der Garde, das Haupt des Aufſtan⸗ 
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des, hatte alles auf das Geheimſte berechnet, eingeleitet 
und angeordnet, und ſchon wurde am genannten Tage um 
6 Ute Abends durch das Anzuͤnden eines Bräuhaufes 
auf dem Szulec in der Naͤhe der ruffifchen Cavalle⸗ 
ries Caſernen, die Loſung zum gleichzeitigen Anfange 
der kriegeriſchen Operationen gegeben. Das polniſche 
Militair ruͤckte aus den Caſernen nach den angezeig— 
ten Standpunkten. Zu gleicher Zeit zog eine Ab⸗ 
theitung von Civil= Perſonen unter Anführung zweier 
Unterofſtziere nach Belvedere, um die Perſon des Ces 
ſarewitſch vor jeder Gefahr in Sicherheit zu bringen. 
Dieſe Affaire wurde folgenden Perſonen anvettraut: 
den beiden Junkein Trzaskowski und Kabylanski, 
Ludwig Nabielaky, Severin Goszeynski, Karl Pase 
zkiewiez, Stanislaw Poninski, Zenen Niemojewski, 
Ludwig Orpichewski, den Behdern Roch und Niko⸗ 
dem Rupniewski, Valentin Nafforowski, Eduard 
Tezeinski, Ludwig Jankowski, Leonhurd Rettel, Ana 
ton Keſinski, Alexandet Swimdlawski, Valentin Kras 
nimewski und Rottermond. Es maten dieſes theils 
Literaten, theils Schuͤlet der Akademie. Dieſe Juͤng⸗ 
linge drangen, nachdem ſie einige der aus rufa 
ſiſchen Veteranen beſtehenden Wachen niedergemacht 
Hatten, in die Thote des Pallaſtes und in die ihnen 


bekannten geheimen Gänge des Gebäudes ein. Die 
Glasthüren des erſten Stockwerkes waren verſchloſſen, 
ſie ſtießen ſie ein. Der Vicepraͤſident Lubowitzky er⸗ 
ſchien im Vorzimmet und ſtürzte unter mehreren Ba⸗ 
jonetſtichen zu Boden. Von da begaben ſie ſich in 
das Schlafzimmer des Ceſarowitſch, um ſich ſeiner 
zu bemaͤchtigen, nicht aber ihn zu tödten. Sie fan⸗ 
den das Bett zwar noch warm, aber leer, der dienſt⸗ 
habende Kammerdiener hatte den Großfuͤrſten geweckt, 
ihn in einen Schlafrock gehüllt, und feine Flucht durch 
geheime Thuͤren erleichtert. Es heißt, daß der Ceſa⸗ 
rowitſch ſich unterdeſſen unter dem Giebel ſeines Pa⸗ 
laſtes verborgen habe. Da auf dieſe Weiſe der End⸗ 
zweck des Ueberfalls verfehlt wurde, eilte dieſer Bund 
verſchworener Juͤnglinge ihren Brüdern zu Hilfe in 
die Hauptſtadt zurück. Im Schloßhofe ſtießen ſie 
auf den General Zander, einen Liebling des Groß⸗ 
fürſten. Von zwei in den Leib gerichteten Kuge n 
getroffen, ſtürzte er ſeelenlos nieder. Vier Compag⸗ 
nien Fußjäger. und zwei Compagnien des 6. Regi⸗ 
mentes, die der Unteroffizierſchule zu Hilfe eilten, und 
den Befehl hatten, der ruſſiſchen Reiterei das beab⸗ 
ſichtigte Eindringen in die Stadt zu wehren, konn⸗ 
ten dieſem Auftrage nicht Genüge leiſten, denn auf 


dem Wege vom General Potoki angehalten, gerie⸗ 
then ſie in die ruſſiſche Gefangenſchaft. Vier Feuer⸗ 
ſchluͤnde hingegen, welche den Zwiſchenpunkt Wieys⸗ 
ka und Kaba; (ein beſuchter Luſtort in der füͤdli⸗ 
chen Vorſtadt Warſchau's nicht weit von Belvedere) 
und der Radziwiller Kaſernen wie auch die nach Bels 
vedere fuͤhrende Allee beſetzten, und in der bloßen Aba 
ſicht der auf dieſem Punkt agirenden Heerſchaar mos 
raliſche Kraft zu geben, ſpielen ſollten, wurden von 
einem polniſchen Regimente weggenommen. Waͤhrend 
nun die nach Belvedere beſtimmte Abtheilung aus dem 
Waͤldchen in Lazienki hervorrüͤckte, eilte Unterlieut. 
Wyſoki von dem Lieutenant Schlegel, (der aus dem 
Lager ſcharf geladene Karabiner zufuͤhrte) und Joſeph 
Dobrowolski begleitet, in die Unteroffizierſchule, 
wo eben eine Taktik⸗ Lektion abgehalten wurde. Die 
beiden genannten Offiziere entwaffneten die ruſſiſchen 
Schildwachen, Wyſoki aber ſtürzte in den Saal und 
rief der dort anweſenden Jugend zu: „Polen! die 
Stunde der Rache hat geſchlagen! Vorwaͤrts! was 
Termopyles den Perſern, das ſei euere Bruſt den 
Feinden!“ Auf dieſe Anrede und den fernher dro⸗ 
henden Ausruf zu den Waffen! zu den Waffen! 
ergriff die Jugend die geladenen Karabiner und folgte 
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mit Blitzesſchnelle dem Anführer nach. Es waren 
ihrer im Ganzen hundert und einige ſechzig. Durch ein 
kleines Gaͤßgen zogen ſie nach den Caſernen der drei 
ruſſiſchen Gavalleries Regimenter. In der Ueberzeugung, 
daß einige Compagnieen ihnen zu Hilfe eilen, ließ 
Peter Wiſoki einigemal Feuer geben, theils um die 
Ruſſen in Schrecken zu bringen, theils aber auch um 
dadurch ſeinen Compagnieen wiſſen zu laſſen, daß der 
Kampf ſchon begonnen habe. Nach dieſer Loſung 
ſtuͤrzten fie in die Mitte der Uhlanen = Cafernen. 
Eine durch das Karabiner» Feuer herbeigerufene 
ruſſiſche Schaar, aus ungefaͤhr 300 Mann beſte⸗ 
hend, reihte ſich in Kolonnen und ſtellte ſich ihnen 
entgegen. Die Jünglinge gaben Feuer. Die Nufa 
ſen geriethen in Unordnung, zogen ſich zurück, doch 
ordneten ſie ſich wieder in einer gewiſſen Entfernung 
und boten ihnen die Spitze. Zum zweitenmal giebt 
die aufrühreriſche Jugend Feuer; mit dem Kriegsge⸗ 
ſchrei Hurah wirft ſie ſich fürmend auf das Mili⸗ 
tair, durchbricht deſſen Kolonnen, bedeckt den Platz 
mit Leichen der Ruſſen, und zerſtreut die Uebrigen 
ngch allen Seiten. In dieſem Augenblick giebt man 
ihr ein Zeichen, daß die Küraffier = und Huſaren⸗ 
Regimenter aus den Kaſernen ruͤcken, um ihr den 
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Weg zur Stadt abzufchneiden. Die erwarteten polnia 
ſchen Heerſchaaren blieben aus, und da es uͤberdem 
auch an Ladung zu mangeln anfing; ſo ſahen ſich 
die Juͤnglinge gezwungen, ihren Ruͤckzug zu begin⸗ 
nen. Das Uhlanen⸗ Regiment, auf welches fie zuerſt 
fließen, wurde gänzlich zerſtreut, und ſie konnten ſich 
daher uͤber die Sobjewskiſche Bruͤcke zuruͤckziehen, 
allwo ſich die aus Belvedere zuruͤckgekehrte Abtheilung 
von Eiviſperſonen mit ihnen vereinigte. In der Mei⸗ 
nung, daß die verbündeten Compagnien den Befehl 


zu ihnen zu ſtoßen erwarten, ſchickte Wiſoki den 


Kamil Wochnaki zu ihnen ab mit dem Anem⸗ 
pfehlen, auf das Schleunigſte herbeizueilen, allein 
Letzterer kehrte mit der Nachricht zuruͤck, daß er auf 
keinem Punkte Hilfe gefunden, daß ſich die Kuͤraſ⸗ 
ſire auf dem Scheidewege in Kriegsordnung gereihet, 
und ihnen alſo den Eingang in die Stadt von al⸗ 
len Seiten geſchloſſen haͤtten. Wiſoki trat einige 
Schritte vor, und da er in der That eine Kuͤraſſir⸗ 
Linie bemerkte, befahl er, ohne ſich zu bedenken, die⸗ 
ſelbe anzugreifen. Mit Kriegsgeſchrei ſtuͤrzte die Ju⸗ 
gend kuͤhn auf die ſchwere Reiterei los, und zwingt 
fie aus dieſem Punkte zum Ruͤckzuge nach Belvedere; 
dann ſammelten ſich die Rebellen wieder und zo en 
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über den Thalweg von Ladzienki nach Winyska 
Kawa. Da fie in dem Paſſe zwiſchen Winyska 
Kawa und den Radziwilliſchen Kaſernen das laute 
Roſſe⸗ Stampfen der fie verfolgenden Kuͤraſſire hoͤr⸗ 
ten, und zugleich eine auf fie losruͤckende Huſaren⸗ 
-Abtheilung bemerkten, fo ſahen fie kein anderes Ret⸗ 
tungsmittel als ſchncllen Marſches links nach den 
Radziwilliſchen Kaſernen zurückzukehren. Sie ſtuͤrz⸗ 
ten in das Thor derſelben, und mit einzelnen Schuͤſ⸗ 
ſen verwundeten ſie den auf den Seiten lauernden 
Feind. N 

Nach kurzer Zeit ermannten ſich die Unteroffi⸗ 
ziere wieder, ſtürzten aus dem Kaſernen-Thore und 
fielen mit Tollkuͤhnheit die Ruſſen an, die ſich auch 
nach einem nicht unbedeutenden Verlurſt auf der Stelle 
zerſtreuten. Von nun an hatten ſie freien Weg 
nach der Stadt. Bei der Alexanderkirche ſtießen ſie 
auf den General Stanislaus Potoki. Wiſoki und alle 
Unteroffiziere baten ihn kniend, daß er zur heiligen 
Sache übertrete. Allein er gab ihnen kein Gehör 
Spaͤterhin empfing er in einem Treffen gegen diefels 
ben eine toͤdtliche Wunde, woran er auch am, date 
auf folgenden Tage ſtarb. Waͤhrend ſich nun die⸗ 
ſes in Belvedere und im fhdlichen Theile der Stadt 
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zutrug, waren auch die verblimdeten Brüder zur nörhe 
lichen Seite in dieſer Sache nicht unthaͤtig. Kaweri 
Bronikowski ſchickte verabtedeter Maßen verſchiedene 
Perſonen in alle Stadttheile, um das Volk anzu⸗ 
fuhren. In der Altſtadt agirten die Hrn. Anaſta⸗ 
ſius Dunin, Windzimierz, Kormansky, Ludwig Zus’ 
kowski, Joſeph Kozlowski und mehrere andere. Zu 
gleicher Zeit rückten das ste Linien Regiment unter 
Anfuͤhrung der geringern Offiziere, eine Batterie bem 
rittener Garden = Artillerie, aus 12 Feuerſchlünden be 
ſtehend, ein Theil der Garden „Nrenadiere, ein Bas . 
taillon Sapeurs, und die Grenadier⸗Compagnieen aller 
in der Hauptſtadt ſtehenden Regimenter aus ihren Sas 
ſernen, und indem ſie die ruſſiſchen Garden Regis 
menter, das Volhiniſche und Lithauiſche beobachte⸗ 
ten, richteten ſie ihren Weg nach dem Arſenale zu. 
Vors erſte beſetzten ſie die Bank mit einer ſtarken 
Abtheilung und einigen Kanonen, um dieſelbe vor 
jedem Ueberfall zu ſichern, dann zuͤndeten fie auch 
verabredetermaßen zwei hölzerne, Häuschen auf der 
Nowolipie an, jedoch auf einer ſolchen Stelle, von 
wo aus keine Gefahr fuͤr die Hauptſtadt drohte. 
Dieſe zwei Umſtaͤnde, und der dem Militair und dem 
Volke ertheilte Befehl, daß Niemand es wage, ir⸗ 
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gend etwas zu plündern oder ſonſt zu rauben, zeich⸗ 
nen dieſe Revolution aus. Sebald nun die Unter⸗ 
offizier-Schule und die Akademiker aus Lazienki in 
die Stadt zurückkehrten, vereinigten ſich mit ihnen 
nicht ohne Schwierigkeit die Applikationsſchule und 
ein Theil der Unteroffiziersſchule der Cavallerie. Zu 
gleicher Zeit wurden die Staatsgefangenen im Kar⸗ 
meliterkloſter auf der Leszuo und in dem der Mara 
tiner auf der Biergaſſe befreiet, und das Arſenal ohne 
den mindeſten Widerſtand genommen. Vierzigtauſend 
Karabiner wurden in einem Augenblicke von dem 
Volke der Hauptſtadt ergriffen, welches beweist, wie 
vorbereitet alle Gemüther gerichtet waren. Es bes 
durfte daher nur einer kühnen Stimme, um in al⸗ 
ler Herzen das glimmende Feuer der Freiheit in hellen 
Flammen anzufachen. Ein Offizier ſtuͤrzte, als noch 
völlige Ruhe in der Haupiſtadt herrſchte, ganz allein 
in das Allerlei⸗Thegter (Poatr Rozmaitosci) mit 
dem Aufrufe hinein: „Zu den Waffen; meine Her⸗ 
ren! die Moskowiter ſchlachten die Unfrigen hin!“ 
Kaum endigte er dieſe Worte, ſo iſt auch ſchon der 
Saal leer, der Schrecken, der ſich dort befindlichen 
Ruſſen war unbeſchreiblich, jeder von ihnen verbarg 
ſich ſo gut er konnte. Alle Polen aber ſtießen zu 


— MY — 


den Reihen der Freiheitskaͤmpfer. Es heißt, daß auch 
Roznieki in dieſem Theater anweſend war. Er 
ſoll als ein Fuhrmann verkleidet und nach Belvedere 
jagend, ausgerufen haben: „Zu den Waffen, 
Polen!“ Auf den Wiederhall der Schuͤſſe und den 
Laͤrm des Tumultes warfen ſich alle wegen ihres Ges 
horſams fuͤr die ruſſiſche Obrigkeit bekannten hoͤhern 
Offiziere auf ihre Pferde. Ein jeglicher von ih⸗ 
nen beeiferte ſich, das Volk und das Militair von 
ihrem Vorhaben abzuhalten. Faſt keiner derſelben 
entging dem Tode. Der General Haucke und der 
Obriſt Meciszewski wurden von einem Schuſſe 
bei dem Pallaſte des Statthalters in der Krakauſchen 
Vorſtadt getoͤdtet. General Trembiki, obgleich ihm 
lange zugeredet worden war, ſich mit der Sache des 
Volkes zu vereinigen, ward, als er ſeinen Sinn 
nicht fahren laſſen wollte, vom Pferde getiſſen uno 
fiel von einer Kugel durchbohrt, an der Ecke der Bis 
lae'ſchen und langen Straße bei den Brunnen. Ges 
neral Siemiontkowski, der mit der Ordre des 
Großfürſten herumritt, ward auf der Stelle neben 
dem ſaͤchſiſchen Hofe getoͤdtet. In die Bruſt Blu⸗ 
mers, der ſich in der Nahe des Zeughauſes zeigte, 
und nach der Volhinifhen Garde hineiltey> drangen 
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18 Kugeln ein. Man ſagt, fein Körper fei am fol⸗ 
genden Tage aufgehängt worden. General Sta- 
nis laus Potoki fiel gleichfalls ein Opfer ſeines 
Schwankens; bald vereinigte er ſich mit den Patrioten, 
bald neigte er ſich zur Unterwuͤrfigkeit hin. Die una 
geduldigen Krieger und das Volk, das Verrath fuͤrch⸗ 
tete, und die ihm koſtbaren Augenblicke nicht verlie⸗ 
ren wollte, verließen ihn, und hierauf fiel er von 
einer Kugel getroffen, beim Ausgange der Senatoren⸗ 
und Weidenſtraße. Er war in Lau'shaus getra⸗ 
gen, und endete am folgenden Tage mit großen Lei⸗ 
den ſein Leben. Mit Bedauern muß man bekennen, 
daß der aus dem Theater fahrende Nowiki, dem 
die oͤffentliche Meinung keinen Vorwurf machen konn⸗ 
te, durch eine Kugel das Leben verlor. Die Veran⸗ 
laſſung zu dieſem Ungluͤck gab ein Irrthum. Man 
hielt ihn für den ruſſiſchen General Lewiki, dem 
er im Anſehen und im Namen aͤhnlich war. Von 
angeſehenen Ruſſen kamen noch um an der Ecke 
der Froſchſtraße, von dem Platze der Bank her, der 
Obriſt Saß, Oberhaupt der geheimen Polizei bei 
dem Ceſarowitſch, nebſt ſeinem Bedienten. Die Ge⸗ 
nerale Dyakow und Fencz wurden verwundet. 
Die polniſchen Generale Bontemps und Redel; 
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wie auch die ruſſiſchen, Eſſakow und Lange, 
Richter, Engelmann, Krywzow, ferner der 
Obriſt Facicyn und Ignatiew, ſogleich auch der 
Adjudant des Ceſarowitſch Greſſet, und der kai⸗ 
ſerliche Fluͤgel-Adjudant Buturlin wurden gefan⸗ 
gen genommen, und in einem Sicherheitsort in Ver⸗ 
wahrung gebracht. Das Regiment der berittenen 
Schuͤtzen der polniſchen Garde, deſſen Offizier-Corps 
als patriotiſch denkend bekannt war, konnte durch 
einen Umſtand im erſten Augenblicke des Aufſtan⸗ 
des ſich nicht fur die Sache des Volkes entſcheiden. 
Es erklart dieſes die völlige Unwiſſenheit von der Res 
volution, welche ausbrechen ſollte, und die ſtrenge 
Aufmerkſamkeit der an ihrer Spitze geſtandenen Ges 
nerale Kurnatowski und Graſſinski. Nach 
feinem Aus ruͤcken aus den Kaſernen nahm es die Kra⸗ 
kau'ſche Vorſtadt, den ſaͤchſiſchen Hof und die neue 
Welt ein, und machte ſo gewiſſermaßen die Vorhut 
des Großfuͤrſten aus. Es kaͤmpfte beinahe andert⸗ 
halb Tage mit dem Volke und dem Bataillon der 
Sapeurs; doch muß man auch zum Lobe deſſelben 
bekennen, es entwaffnete vielmehr die Volksmenge, 
als daß es ſie beleidiget haͤtte. In dieſer Stellung 
war das Regiment bis 9 Uhr des Morgens geblie⸗ 
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ben. Zu dieſer Zeit aber griff das Volk unter Ans 
führung eines Faͤhntichs aufs Neue an, und da nun 
über die Weichſel heruͤber Infanterie nebſt Garde⸗ 
Artillerie dem Volke zu Huͤlfe kam, mußte es ſich, 
mit allen noch in der Nähe ſtehenden ruſſiſchen Trup⸗ 
pen, aus der Stadt zurückziehen. Selbſt Weiber 
ſah man ſchreiend und wuͤthend mit Waffen in der 
Hand herumſtreifen. Wie viel Menſchen bei diefen 
Kämpfen blieben, iſt zur Zeit noch nicht genau eta 
mittelt. Man muß Zeuge einer Revolution geweſen 
ſeyn, um ſich den Eindruck vorzuſtellen den dieſe au⸗ 
ßerordentlichen Begebenheiten auf die Gemüther aller 
bekjenigen machten; die nichts von den Angelegen⸗ 
heiten der Haupeſtadt wußten. Auf einmal ein dum⸗ 
pres Geraͤuſch in den von der Flamme einer Feuers⸗ 
brunſt zur Haͤlfte erleuchteten Straßen, unterbrochen 
durch das Knallen entfernter Schuͤſſe; hierauf die 
Schreie der zu Fuß und zu Pferde da und dorthin 
mit entbloͤßten Degen eilenden Offiziere und Unter⸗ 
faͤhnriche: „Zu den Waffen! Polen! zu den 
Waffen!“ Der Anblick der erſchrockenen, nach vers 
ſchiedenen Seiten fluͤchtenden Ruſſen; alles dieſes eta 
füllte die Herzen und die Gemuͤther mit Staunen und 
Ungewißheit, mit Nationalſtolz und Schrecken. 
Der Kampf der polen. 2 
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Schon fpát in der Nacht vom 29. zum 3öſten 
November verfammelte ſich der Verwaltungs - Rath 
des Koͤnigreichs auf Anſuchen des Fuͤrſten Lubeki, 
Finanzminiſters. Die Zuſammenſetzung deſſelben, ob⸗ 
gleich niemals hinreichend zur Ausführung der Bes 
fehle des Ceſarowitſch, zeigte fic) zu ſchwach zum han⸗ 
deln bei außerordentlichen Begebenheiten. Man wählte 
daher ſogleich noch zu Mitgliedern des Raths Maͤn⸗ 


ner mit Namen ohne Tadel, als: den Fuͤrſten Adam 


Czartoryski, Fúrften Michael Radziwilt, 
Kochanwski, Pac, Niemeewiez und Chlo⸗ 
piki. Von allem dieſem ward das Publikum ſo⸗ 
gleich unterrichtet“). Den andern Tag erließ der Rath, 
als er von dem Eeſarowitſch durch deſſen Adjudanten 
Wladislaw Grafen Zamoyski die muͤndliche Erklaͤ⸗ 
rung erhalten hatte, daß er ſich mit den ruſſiſchen 
Truppen zuruͤckziehe, und den Polen die Wiederver⸗ 
einigung der entzweiten Gemuͤther überlaffe, in feis 
ner neuen Zuſammenſetzung mit Ausnahme des nicht 
gegenwärtigen Generals Chlopidi eine dem Gegen⸗ 
ſtand angemeſſene Proklamation an das Publikum. 


) Die eg e Manifeſte te. ꝛc., werden 
wir als hiſtoriſche Dokumente fpäter anführen, 
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Dieſe Proklamation, obgleich an die Polen gerichtet, 
ward ſehr uͤbel aufgenommen, denn ſie war nicht im 
Geiſte der Revolution. Man fah darin das Bedauern 
der Machthaber wegen der ſich ereignenden Umſtaͤnde; 
man ſah den Wunſch, daß die Urheber der Erſchuͤt⸗ 
terung von ihrem Vorhaben ablaſſen moͤchtenz man 
ſah den Zweifel an dem Erfolge der Revolution; man 
ſah endlich die Beſorgniß der Entzweiung der Polen 
und dann der einheimiſchen Truppen. Alles zweckte 
darin von der einen Seite darauf ab, die Maͤßigung 
des Ceſarowitſch zu zeigen, der den ruſſiſchen Trup⸗ 
pen jedes Einwirken unterfagte, und den Polen ſelbſt 
die Wiederherſtellung der Ordnung uͤberlaſſe; aber 
auf der andern Seite kommt es auf die Betrachtung 
des Unglücks zurück, das dem polniſchen Reiche be⸗ 
vorſtehe. — Der Verwaltungsrath that den erſten 
Schritt im Geiſte der Revolution, als er am 30ſten 
November gegen 11 Uhr des Morgens, aus dem 
Orte der ehemaligen Sitzungen die feierliche Verſe⸗ 
tzung nach dem Pallaſte des Finanzminiſters vollzog. 
An der Spitze ritt in Nationaltracht General Pac, 
die Woiwoden Sobolewski und der Fuͤrſt Czar⸗ 
toryski; die Miniſter Fuͤrſt Lo beki und Moſſto ws⸗ 
ki, der Kaſtellan Kochanowski und Niemce⸗ 
. 
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wiſoz, endlich General Rautenſtrauch, Mitglied 
des Verwaltungsraths, gingen zu Fuße. Es beglei⸗ 
tete fie eine unzaͤhlbare Menge. Volks, welches ein 
Freudengeſchrei erhob. — Nach dem Eintritt in dem 
Pallaſt zeigte ſich Niemcewicz und ermahnte in 
einer kurzen Anrede an das Volk, worinnen er dars 
ſtellte, wie ſehr der Rath die Wichtigkeit der ihm ob⸗ 
liegenden Pflichten fühle, und eifrig wuͤnſche, dem 
auf ihm geſetzten Vertrauen des Volkes zu entſpre⸗ 
chen, zur Einheit, Ruhe und Eintracht. Als er ge⸗ 
endiget hatte, fing er an, nach Chlopiki zu rufen, 
aber dieſer war zu jener Zeit nicht gegenwaͤrtig. Es 
erſchien daher General Pac und erklärte gleichfalls 
in einer kurzen Rede, daß nach dem Willen des Raths, 
er die Anfuͤhrung der polniſchen Truppen, welche der 
Nath dem General Chlopiki anzuvertrauen die Abſicht 
habe, einſtweilen in deſſen Abweſenheit ſelbſt uͤber⸗ 
nehme. 

Hierauf war die erſte Handlung des Raths, 
nach ſeiner Verſammlung im Pallaſte des Finanzmi⸗ 
niſters die Stellvertretung in der Anfuͤhrung der Trup⸗ 
pen dem General Pac zu uͤbertragen, und ihm zum 
Beiſtande den General Sierawski zu geben. Zum 
Chef des Generalſtabs ward der Obriſt Won ſo⸗ 
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witſch ernannt. Als dieſes geſchah, hatke die Com⸗ 
miſſion zur Tilgung der Landesſchulden und die Mit⸗ 
glieder der Bank nicht vergeſſen, alle Vorſichtsmaß⸗ 
regeln zu dem Zwecke der noch beſſern Bewahrung 
der ihnen anvertrauten Anſtalt zu nehmen; und obs 
gleich die Beſorgtheit des Volkes um die Unberletzt⸗ 
heit dieſes auvertrauten Gutes, die ſich ſelbſt in den 
erſten Augenblicken der Erſchuͤtterung zeigte, die Furcht 
einer Gefahr zu entfernen ſchien; ſo hielt man es 
doch, da nun gleichfalls der Lauf der Geſchaͤfte uns 
terbrochen war, fuͤr eine auf jeden Fall nothwendige 
Sache, die Kaſſa der Bank und die Verfertigung ih⸗ 
rer Zettel protokollgemaͤß zu verſiegeln, und ſie unter 
die bei ſolchen Ereigniſſen kraͤftigſte Obhut, naͤmlich 
unter die unmittelbare Aufſicht des Volkes, und der 
polniſchen Truppen zu ſtellen. 

a Der Verwaltungsrath des Koͤnigreichs, der nun 
weiter in ſeiner neuen Laufbahn fortſchritt, wendete 
ſeine Aufmerkſamkeit auf die Nothwendigkeit einer 
unverzüglichen Einführung einer Ordnung in den Mus 
nicipal⸗ Angelegenheiten, und der Errichtung einer 
Sicherheitswache aus den Einwohnern in der Haupt⸗ 
ſtadt. Der erſte Zweig des Dienſtes ermangelte cía 
mes Sberhauples, und ſogar zugleich aller untern Be⸗ 
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amten. Der Letztere war noch nirgends organiſirt. 
Zu Vorgeſetzten wurden daher Männer erwaͤhlt, wel⸗ 
che in fruͤhern Zeiten für die Polen dieſelben Aem⸗ 
ter begleitet hatten. Zum Praͤſidenten der Munizi⸗ 
palitaͤt und der Polizei ward ernannt Wengrzeki, 
zum Oberhaupt der Sicherheitswache Peter Graf Lu⸗ 
bienski, welcher ſogleich eine Proklamation erließ, 
in welcher er zur Ruhe und Ordnung ermahnte. Es 
war gleichwohl ſchwer zu verhindern, doß die bewaff⸗ 
nete und vom Trunk erhitzte Menge Ausſchweifun⸗ 
gen beſonders in den entlegenen Straßen der Stadt 
beging. Es wurden einige Gewölbe erbrochen, doch 
groͤßtentheils ſolche, welche Branntwein oder Lebenga 
mittel enthielten. Dieſer eigenmaͤchtige Schritt kann 
nur dadurch in etwas entſchuldiget werden, daß die 
Truppen 48 Stunden lang der Kaͤlte, dem Hunger 
und daher einer Staͤrkung nothwendig bedurften. Die 
Nacht hierauf vom 30. November zum 1. Dezember 
war etwas ſtuͤrmiſch, doch minder unruhig als die 
elle, denn nicht mehr durch die Flamme einer Feu⸗ 
ersbrunſt, ſondern durch das Licht des Mondes erhellt, 
war ſie von gewiſſerer Hoffnung belebt. Der Ver⸗ 
waltungsrath hielt es fuͤr eine ihm nicht zukommende 
Sache, noch ferner im Charakter eines Raths zu 


7 A 


handeln; er ernannte daher aus feiner Mitte einen 
vollziehenden Ausſchuß, um alle unerwarte⸗ 
ten Geſchaͤfte abzuthun, mit der Verbindlichkeit, zu⸗ 
gleich ſich an den geſammten Rath bei Gegenſtaͤnden 
zu wenden, welche neue Vorſchriften erforderten. Am 
1. Dezember verband ſich auf dem Rathhauſe die 
patriotiſche Geſellſchaft oder Klub, deren Zweck war, 
auf die öffentliche, Meinung einzu wirken. Am 2. 
Dezember ernannte der vollziehende Ausſchuß des Vera 
waltungsrathes, um die Hauptſtadt mit den erſten 
Bedüͤrfniſſen des Lebens zu verſehen, eine Proviant⸗ 
Commiſſion, und berief hierzu die, durch ihren Eifer 
und Arbeitſamkeit bekannteſten Maͤnner. 

Dier Ceſarowitſch hatte noch feinen Stand nahe 
an den Schlagbaͤumen (Barrieren) der Stadt inne. 
Er hatte bei ſich zwei Regimenter ruſſiſche Reiterei, 
zwei Regimenter ruſſiſchen Fußvolks, ferner das pol⸗ 
niſche Regiment der berittenen Schützen der Garde, 
einen Theil der polnifhen Garde zu Fuß, und zwei 
Compagnien des dritten Regiments der Schützen zu 
Fuß. Obgleich durch eine ſo bedeutende Truppenmacht 
unterſtuͤtzt, erhielt er ſich doch jedes thaͤtigen Verfah⸗ 
rens, und am Ende, an feiner Sache verzweifelnd, 
ließ er dem Verwaltungs rathe fagen, er wünfde, man 
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möchte Mitglieder beffelben an ihn ſenden, damit er 
die Wuͤnſche des Volkes anhören und in einen Vera 
gleich ſich einlaſſen könne. Der vollziehende Ausſchuß 
ernannte ſogleich eine Deputation, welche wie es ſcheint 
die Inſtruktion hatte, die Wuͤnſche des Volkes auf 
folgende Weiſe zu erklaͤren: daß die Conſtitution des 
Koͤnigreichs Polen nicht ſo wie bisher, ſondern in 
ihrer ganzen Bedeutung aufrecht erhalten werde; daß 
zugleich das ehemalige Verſprechen des Kaiſers, toca 
gen Vereinigung der ehedem durch Rußland wegge⸗ 
nommenen Provinzen mit dem Koͤnigreiche, in Er⸗ 
fuͤlung gehen mochte. Sie hatte endlich den Auf⸗ 
trag, ſich uͤber die fernern Abſichten des Ceſarowitſch 
Gewißheit zu verſchaffen, beſonders ob das lithauiſche 
an der Grenze des Königreichs ſtehende Corps einen 
Befehl zum Einruͤcken in Polen erhalten habe. Nur 
auf dieſen letzten Punkt antwortete der Ceſarowiiſch 
direkte. Auf die andern gab er eine von dem Ges 
genſtande ausweichende Antwort. Es zeigt ſich die⸗ 
ſes deutlich in dem Berichte, den die Deputation oͤf⸗ 
fentlich bekannt machte. Beſonders was das lithaui⸗ 
ſche Corps betrifft, verbürgte ſich der Großfürſt mit 
ſeinem Ehrenworte, daß er gar keinen Befehl zum 
Eintuͤcken in die Grenzen des Koͤnigreichs gegeben 
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habe. Hierauf erklaͤrte er, daß er bei dem Monar⸗ 
chen ſich zu verwenden verſpreche, damit er in feiner 
Milde das Geſchehene der Vergeſſenheit zu 
übergeben geruhez übrigens bezeugte er Luſt zum 
Austauſch der Gefangenen, und verſprach, wenn er 
irgend einen Angriff auf die Hauptſtadt zulaſſen foll= 
te, er nicht ermangeln werde, 48 Stunden vorher 
hiervon fie zu benachrichtigen. Die Antwort des Ce⸗ 
ſarowitſch glich der eines Siegers, den Gefuͤhle der 
Menſchheit gegen die Beſiegten bewegen, denen ein 
unvermeidlicher Untergang bevorſteht. Sie konnte das 
her die Gemuͤther nicht beruhigen und vernichtete jede 
Hoffnung auf gewuͤnſchte Vergleiche. Selbſt die Res 
gierung ſah nach dem Empfang dieſer Antwort die 
Nothwendigkeit ein, nicht laͤnger die wirkſamen Mit⸗ 
tel zur Vereinigung der Kräfte der Nation aufzuſchie⸗ 
ben. So wurden Sicherheitswachen, zuerſt in den 
Städten, ſpaͤterhin auch in den Dörfern angeordnet. 
Es wurden Befehlshaber derſelben nach den Moia 
wodſchaften ernannt. Der General erließ an die Trup⸗ 
pen eine feierliche Proklamation. Auch der Verwals 
tungsrath und der patriotiſche Klub entfalteten viele 
Thaͤtigkeit. 0 55 
Am Sten Dezember erheiterte ſich der politiſche 
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Horizont der Polen in etwas. Die Sache des Vol⸗ 
kes hatte geſiegt. Von allen Seiten ſandte man von 
den Truppen die erwuͤnſchteſten Berichte ein. Es ward 
die Ankunft des Generals Szembek und aller pol⸗ 
niſchen Krieger, die den Ceſarowitſch umgaben, an⸗ 
gekündigt. Der Oberſt Kicki vollzog mit Erfolg eine 
Sendung an das erſte Regiment der Schuͤtzen zu 
Fuß, welche unter Anfuͤhrung des General Szembek 
ſtanden. Der Ceſarowitſch verlegte an dieſem Tage 
ſein Haupt quartier nach dem Caninchengarten (ein 
Pallaſt bei Warſchau, der dieſen Namen fuͤhrt), und 
die ruſſiſchen ſowohl als die polniſchen Truppen wur⸗ 


den bei den mokotowſchen Barrieren auf einige Tage 


vertheilt. 

Es war am Zten Dezember, 4 Tage nach dem 
Ausbruche der Revolution, als ſaͤmmtliche bei dem 
Ceſarowitſch befindlichen Truppen nach Warſchau guf⸗ 
brachen, und ſich unter die Nationalfahnen keihten. 
Klaͤglich war der Zuſtand der ruſſiſchen Truppen, wel⸗ 
che den Ceſarowitſch umgaben. Vier Tage brachten 
ſie unter freiem Himmel zu, unter Hunger, und ohne 
gehörigen, Schub gegen die rauhe Jahreszeit. Denn 
ſie zogen aus den Kaſernen nur in den allerleichteſten 
Monturen, und ohne Vorrath von Lebensmitteln, in 
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den Gedanken, die Erſchuͤtterung Warſchaus ſey nur 
fuͤr den Augenblick, laſſe in einigen Stunden ſich 
daͤmpfen, und geſtatte ihnen daher, in Kurzem wieder 
zurückzukehren. Die Umgebungen jener Seite von 
Warſchau wurden ein Tummelplatz der wilden und 
verzweifelnden Soldaten. Sie plünderten daher die 
Wohnſitze der Bauern und Edelleute nicht nur zur 
Befriedigung des Hungers, ſondern auch aus Nation 


nalrache. Das ſchoͤne Landhaus Mokotowska, Eigene 


thum von Dunin Grafen Wonſowitſch, erlag auch 
der Vernichtung. Die traurige Lage der Truppen 
entging nicht der Beobachtung des Ceſarowitſch, er 
befürchtete die Folgen der Entfittligung und der Vero 


zweiflung der Soldaten; und da er ſich ſchon von 


den polniſchen Truppen verlaſſen ſah, hielt er dort 
auf der Stelle ſich Länger aufzuhalten, für unmoͤglich. 
Um daher ſeine Ueberreſte zu retten, ſich die ruhige 
Ruͤckkehr nach dem Kaiſerreiche zu ſichern, ſchrieb er 
an den Verwaltungsrath einen eigenhaͤndigen Brief 
folgenden Inhalts: „Ich erlaube den polniſchen Trup⸗ 
pen, die bis zum letzten Augenblicke treu bei mir ges 
blieben ſind, ſich zu den Ihrigen zu begeben. Ich 


ſetze mich mit den kaiſerlichen Truppen in Marſch, 


um mich von der Hauptſtadt zu entfernen, und ich 


> Y — 


+ hoffe von der polniſchen Rechtlichkeit, daß fie in ih⸗ 
E ten Bewegungen, um in das Kaiſerreich zuruͤckzukeh⸗ 
4 ren, nicht werden beunruhigt werden. Ich empfehle 
gleichfalls alle Anſtalten, das Eigenthum und die 
E Perſonen dem Schutze der polnifhen Nation, und 
A ſtelle fie unter die Obhut der heiligften Treue,“ 
Warſchau den 30. Dezember 1830. 

Ei Dieſer Brief zeigte dem pomifchen Volke, daß ! 
= im Innern des Landes kein Feind mehr vorhanden 


* ſey. Auch beſchloß der Verwaltungsrath die in die⸗ 
Y ſem Dokumente von ihm verlangten Bedingungen 
Br! heilig zu halten. Schon an diefem Tage kamen in 
3 Warſchau die erſten an, welche den Befehlen der Nas 
lA. tionalregierung gehorſam geweſen waren, der General 
¿38 Szembek und der Obriſt Skrzyneki, beide mit Trup⸗ 
pen. Um ein Uhr des Nachmittags kehrten alle pol⸗ 
N. niſchen Truppen, die bei dem Ceſarewirſch geweſen 
Ri waren, nach Warſchau zuruͤck. Das Volk von Mit⸗ 
Bi leid gerührt über die Abmattung feiner Brüder, vers . 
* zieh es ihnen, daß ſie in den erſten Augenblicken der | 
Gefahr, ſich nicht mit ſeiner Sache verbinden woll⸗ 
ten. Es bewillkommte ſie daher als Freunde. Zu⸗ 
ho erſt zog eine Abtheilung des Grenadier > Negiments 
N der Garde ein; eine zahlloſe Menge Volks begleitete 
ſie bis zum Platze der Bank. Keiner der Soldaten 
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halte Grenadierfedern auf den Casquets, keiner der 
Ofſiziete hatte ſchwarze Kapaunenfedern auf dem Hu⸗ 
te; denn dieſe Abzeichen waren als nicht polniſch ein⸗ 
fimmig von, allen Truppen weggeworfen worden. 
In den Geſichtern der Soldaten und der niedern 
Offiziere malte fic) die Freude uͤber die Befreiung. 
Zum großen Erſtaunen der Buͤrger ritt an der 
Spitze des Regiments Vincentius Kraſinski. 
Tauſende von Saͤbeln bedrohten ihn mit dem Tode. 
Einige indeſſen, bei denen die Freude uͤber den An⸗ 
blick der Einigkeit der Polen ſtaͤrker war, als das 
Gefühl des Haſſes und der Beleidigung, vergaßen 
auf einen Augenblick dieſe letztere und gaben ihm die 
Hand. Alles das geſchah auf dem Platze der Bank, 
vor dem Pallaſte des Finanzminiſters, wo die hoͤchſte 
Regierungsbehoͤrde ihre Sitzungen hielt. Das ver⸗ 
ſammelte Volk befahl dem Kraſinski vom Pferde zu 
ſteigen und würde ihn unfehlbar in Stuͤcken zerhauen 
haben, hätte ihn nicht der beim Volke beliebte Sz e m⸗ 
bee mit feinem eigenen Körper geſchuͤtzt und veta 
ſprochen, jeder Schuldige werde durch die eigentlichen 
Behoͤrden gehoͤrig beſtraft werden. Am 5. Dez. con⸗ 
ſlituirte fic) der Verwaltungs rath als proviſoriſche Nes 
gierung und am 5. Dez. erklärte fi zum Befehlshaber 
der bewaffneten Macht Joſeph Chlopiki bis zum 18. 
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Dez., der Zeit, wo die Kammern des Reichstags ſich 
verſammeln. Dieſer Schritt, der noch mehr Kraft in den 
Handlungen der Regierung verkündete, war wahre 
ſcheinlich nothwendig in einem Augenblicke, wo die 
Furcht ſich einfand, der Eifer in minder umſichtigen 
Gemuͤthern, oder unter der Maske des kuͤhnſten Li⸗ 
beralismus verhüllter Verrath, koͤnnen Spaltungen 
erzeugen, welche die Polen zum unvermeidlichen Un⸗ 
tergange führen würden. Die Rede, welche am fol⸗ 
genden Tage der Diktator an die Truppen auf dem 
Marsfelde hielt, zeigt von der Reinheit ſeiner Ge⸗ 
fühle. Die Einſetzung der Diktatur ſchließt die Reihe 
der denkwuͤrdigen Thaten, durch welche jene Befrei⸗ 
ungswoche Polens ſich auszeichnete. Die Hauptſtadt 
erhielt eine freundlich belebte Geſtalt, Sicherheit und 
Ordnung. Die Beamten kehrten zu ihren Pflichten 
zuruck, die Gewoͤlbe der Kaufleute öffneten ſich wie⸗ 
der, und die Bank wechſelte Kaſſenbillete. So ſtand 
Warſchau bereits am 6. Dezember. Die Maͤrkte 
fuͤlten ſich mit Lebensmitteln, doch die ſtarken Ein⸗ 
kaͤufe bei der bald zur Gewißheit geſteigerten Vermu⸗ 
thung eines baldigen Erſcheinens kaiſerlich ruſſiſcher 
Truppen — führten einen Mangel herbei, der in 
der Folgezeit auf eine ſchmerzliche Weiſe fuͤhlbar wurde. 


II. 
Die Vaterlands⸗ Liebe der Polen. 


(In einer Reihenfolge von Großthaten, Charakter⸗ 
zuͤgen und edlen Handlungen dargeſtellt.) 


I. Folge. 


1. Am zweiten Tage der Warſchauer⸗Revolution ging 
einer der beruͤhmteſten Aerzte in einige Haͤuſer und 
kam ſogleich wieder heraus. „Was ſuchen Sie?“ 
fragte ihn ein Bekannter. „Meine Kranken“ war die 
Antwort; keiner iſt aber zu Hauſe, uberall ſagt man 
mir, daß ſie mit den Waffen ausgegangen ſind; und 
ich hatte einige, die ſehr krank waren, einer ſogar 
von der Gicht gelaͤhmt. 

2. Als der Ceſarowitſch an ſeinen Adjudanten 
Wladislaw Zamoyski die Frage ſtellte, warum er 


== 


ihn verlaſſe, gab dieſer die Antwort: „Ich war feia 
her Pole als Adjudant.“ 

3. In den erſten Tagen der polniſchen Revolution 
war Jedem geſetzlich der Zutritt zu dem Sitzungsſaale 
der einſtweiligen (proviſoriſchen) Regierung, welche 
Tag und Nacht arbeitete offen. Die Regierung hoͤrte 
Jeden, troͤſtete Jeden. Ploͤtzlich ſtuͤrzt in dieſen Saal 
ein junger Mann mit einem Bericht von Bewegungen 
der ruſſiſchen Truppen; die Freude Über die glückliche 
Wendung der Sache und der Anblick der verehrungs⸗ 
würdigen uber das Wohl des: Vaterlandes ſich bera⸗ 
thenden Männer hatte mit fo einem Gefühle ihn era 
griffen, daß er die Hände des Praͤſidenten druckte, 
vor ihm niederkniete, den Saͤbel zog, auch auf die⸗ 
ſen ſchwur, er habe keinen andern Wunſch, als ſei⸗ 
nen letzten Blutstropfen fuͤr die Sache des ihm theu⸗ 
ern Vaterlandes zu vergießen. Thraͤnen der Ruͤhrung 
geſtatteten ihm (er war Fahnenjunker des vierten 
Uhlanen⸗Regiments) nicht weiter zu reden. 


ausgezeichnet, mächtig und gebietheriſch durch feinen 
Umfang und ſeine geographiſche Lage, allerdings be⸗ 
rufen iſt, einen großen Einfluß auf Europas Schick⸗ 
fal auszunben, und mag auch der Ausgang des Hama 
pfes ſeyn, wie er will, er immerhin ganz Europa 
beweißt und zeigt, daß des polniſchen Volkes Natio⸗ 
nalitaͤt unvertilgbar und dem Polen das Vaterland 
das hoͤchſte und Erſte ſeye, wofuͤr er Leben und 
Gut und Alles opfernd dahin gebe. — 


Dahero das Erſcheinen einer Schrift, die als 
eine Sammlung aus den beſten bisher erſchienenen 
Quellen in moͤglichſter Kürze Polens neueſte Schick⸗ 
ſale darſtellt, und ſomit ſtetes geſchichtliches Intereſſe 
gewaͤhren wird. 


Vom erſten Auguſt d. J. an erſcheint 
hievon alle Wochen 1 Bändchen 2 Bogen 
in Taſchenformat mit 1 illum. Rupfer broch. 
zu 1½ gr. oder 6 kr. Das Ganze iſt (die 
Ereigniſſe bis heute inbegriffen) auf 12 bis 
15 Baͤndchen berechnet. 
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In J. A. Schloſſers Buch⸗ und Kunft- 
handlung in Augsburg iſt in Commiſſion 
> zu haben. 
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Der Schluͤſſel zur Zukunft, oder die Pro= 4 

e: N phezeihungen und Weiſſagungen der Spbillen im se 
Vergleich mit jenen der ältern jüdiſchen und chriſt⸗; 
Küchen Propheten und def Offenbarung Johannis, \ 
> fo. wie der des heiligen Malachias, des Ruſ⸗ 55 
0 und anderer; nebſt Angabe ö 


> 1920. von Hoͤrbau er Ate Auflage Muͤhlhauſen 5 
bei Klöſer kl. 8. Bogen, broch. 12 kr. oder 


29 3 Ste ſaͤchſ. 


